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Der amtliche Pflanzenschutzdienst auf Bezirks- und Kreisebene -Aufgabe 
und Organisation der Bezirks- und Kreisstellen für Pflanzenschutz 
Von-W. Ext, Pflanzenschutzamt Schleswig-Holstein, Kiel 
Es ist vielen Lesern dieser Zeitschrift sicher bekannt, 
daß die erste Anregung für eine Organisation des 
Pflanzenschutzes in Deutschland im Jahre 1880 vom 
Deutschen Landwirtschaftsrat ausging, der an den da-
maligen Reichskanzler den Antrag richtete, eine Reichs-
zentraI,stelle zur Beobachtung und Vertilgung der den 
Kulturpflanzen schädlichen Pilze und Insekten einzu-
richten (vgl. auch S. 65 dieses Heftes). Namen wie 
Aderhold, Frank, Hiltner, Reh, So-
r au er, v. Tube u f u. a. spielen bei den hierdurch 
ausgelösten einschlägigen Forschungsarbeiten eine 
maßgebliche RoI!e. Die Namen zweier Männer treten 
uns aber ganz besonders ins Gedächtnis; denn ihr 
Verdienst ist es, die Pflanzenschutzw,issenschaft mit 
der Praxis verbunden zu hahen: 
Geheimrat Prof. Dr. Dr. h. c. Dr. h. c. Dr. h. c. 
Otto A p p e 1 und 
Geheimrat Prof. Dr. Dr. h. c. Karl Es c h er i c h . 
Beide Männer kannte ich aus langjähriger eigener 
Mitarbeit im amtlichen Pflanzenschutzdienst, und beide 
sind für mein Leben richtunggebend gewesen, sei es 
unmittelbar, se,i es mittelbar. Als ob es gestern ge-
wesen wäre, erinnere, ich mich noch des jungen Regie-
rungsrates A p p e 1, dem ich durch meinen dama-
ligen väterlichen Chef Prof. Dr. phil. et med. Ferdinand 
F 1 ur y im Frühjahr 1917 vorgestellt wurde, um auf 
der ehemaligen Domäne Dahlem die Wirkung einiger 
neuartiger Chemikalien auf die Kohlfliege zu erproben. 
Ebenso deutlich erinnerlich ist mir eine gemeinsame 
Vorsprache der beiden Vorgenannten bei dem dama-
ligen Direktor der Biologischen Reichsanstalt, an der 
ich teilnehmen durfte. Bald darauf (1920) wurde A p -
p e I Chef der Biologischen Reichsanstalt, und eine 
seiner ersten „diplomatischen" Aktionen war eine per-
sönliche Fühlungnahme mit E s c her ich , seinem 
entomologischen Partner. Die Bekundung des Willens 
zur Zusammenarbeit anläßlich der 3. Tagung der Deut-
schen Gese1lschaft für angewandte Entomologie in 
Eisenach im Jahre 1921 wird allen Fachkollegen, die die-
sen bedeutungsvollen Moment miterlebten, unvergeß-
lich sein. Ich bin auf diese Vorgänge, rückblickend auf 
eine fast vierzigjährige Entwicklung, so ausführlich ein-
gegangen, weil ich die schöpferische Leoistung von 
A p p e I und Es c h er ich für den heutigen amt-
lichen Pflanzenschutzdienst gerade in diesen Taqen, 
in denen wir das 50jährige Bestehen dieser Organisa-
tion feiern, nachdrücklich würdigen wollte. 
A p p e 1 und Es c h e r ich stehen darüber hin-
aus in besonderer Beziehung zu dem Thema dieser 
kleinen Abhandlung. Escher ich hatte 1911 seine 
Studienreise nach den Vereinigten Staaten durch-
creführt. Sein Buch: .,Die angewandte Entomologie in 
den Vereinigten Staaten" (Berlin 1913) (3) war für uns 
junge Nachwuchskräfte ein Evangelium, das wir Satz 
für Satz lasen -- damals gab es noch nicht ganz so 
viel Fachliteratur wie heute - und zu formulierten 
Forderungen gegenüber Behörden, Organisationen, 
Universitäten usw. benutzten. E s c h e r i c h forderte 
in klaren, überzeugenden Worten die Schaf f u n g 
von entomologischen Feldstationen, 
und A p p e I erweiterte diesen Gedanken durch die 
Forderung von pflanzenschutzlichen 
A u ß e n s t e 11 e n. 
Wir wollen froh darüber sein, daß die Gedanken 
beider Männer auf fruchtbaren Boden fielen. Die in den 
Jahren 1920-1933 aufgebaute neue Organisation der 
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Biologischen Reichsanstalt sah Zweigstellen in Naum-
burg, Trier, Stade, Kiel und anderen Orten vor. Auf 
entomologischem Gebiet hat sich auch Hase (5) für 
die Errichtung fliegender Stationen erfolgreich ein-
gesetzt. An einer der genannten Außensterien der Bio-
logischen Reichsanstalt (Aschersleben) durfte ich selbst 
bei der ersten Einrichtung, die in die schwierigen Jahre 
der Inflation fiel, mitwirken. 1927 hatte ich dann das 
große Glück, mit der Leitung der Hauptstelle für Pflan-
zenschutz Kiel betraut zu werden. Der Auf- und Aus-
bau dieser Stelle und im besonderen ihre Verankerung 
in der Praxis wurde mir durch meinen großen Freund 
·H. B 1 u n c k sehr erleichtert. 
In all den Jahren des Aufbaues erfüllten mich im-
mer wieder ·die Gedanken E s c h e r i c h s und A p -
p e 1 s, die in den Worten gipfelten: ,,Halte Fühlung 
mit der Praxis!" ,,Lerne aus der Praxis und arbeite 
für sie!" Diese innere Einstellung entsprach in be-
glückender Weise den Forderungen der Praxis, zeigte 
es sich doch bald, daß echte pflanzenschutzliche For-
sch•ungsarbeit und wirksame Beratung im Sinne A p -
p e 1 s nicht von Kiel aus bis in die Marsch mit ihren 
ganz anders gearteten Böden, Betr,ieben und Menschen, 
nicht bis in das einzigartige · holsteinische Baumschul-
gebiet, in das Lauenburger Land usw. geleistet bzw. 
ausgeübt werden kann. So kam es nach hartem Ringen 
zunächst zur Errichtung der „Außenstelle" Pinneberg 
in Holstein im Jahre 1936, aus der später die " Be -
zirksstelle für Pflanzenschutz" Rel-
1 in gen wurde. Hatte die „Außenstelle" nur die Auf-
gabe, unsere Baumschulbetriebe zu betreuen, so wur-
den der „Bezirksstelle" die drei Landkreise Pinneberg, 
Segeberg und Steinburg als Dienstbezirk zugewiesen. 
A p p e 1 hat die Errichtung dieser Dienststelle stets 
mit besonderem Interesse verfolgt, war es doch nach 
seiner FeststeUu1:g d i e er s t e die s er Art im 
damaligen Deutschen Reich 1). 
Es war nicht mein Verdienst, daß im Zuge einer 
staatlichen Umorganisation in den Jahren 1937138 das 
Gebiet der damaligen Freien und Hansestadt Lübeck 
und der oldenburgische Landesteil Eutin der damaligen 
Provinz Schleswig-Holstein einverleibt wurden. Für 
mich sta.nd aber dabei von vornherein fest, daß das 
bisherige Pflanzenschutzamt Lübeck als Pflanzenschutz-
stelle erhalten bleiben müsse. So wurde daraus die 
Bezirksstelle für Pfla.nzenschutz L üb eck mit dem 
Dienstbezirk: Stadtkreis Lübeck, Landkreise Eutin, 
Stormarn und Hzt. Lauenburg. 
Bis zum Jahre 1949 blieb es bei diesen zwei Bezirks-
stellen. Als aber nach dem Kriege der Kartoffelkäfer 
mehr und mehr Boden gewann, wurden auf Drängen 
der skandinavischen Länder, insbesondere Dänemarks, 
mit dem seither eine gute pflanzenschutzliche Zusam-
menarbeit besteht, mit Unterstützung des Bundesmini- . 
steriums für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
und der EPPO zwei weitere Bezirksstellen für Pflan-
zenschutz, eine in Kappe In und eine in Husum 
eingerichtet. Diese Stellen umfassen die Kreise Eckern-
förde, Schleswig, Flensburg sowie Husum, Eiderstedt, 
Südtondern, Norder- und Süderdithmarschen. Die Er-
richtung der Bezirksstelle für Pflanzenschutz K i e 1 
war die naturgegebene Schlußsteinlegung dieses orga-
nisatorischen Auf- und Ausbaues, um auch die drei 
1) Die NoNz von M. Hanf in den ·Höfchen•Briefen (4) 
bedarf somit einer kleinen Berichtigung. Das gleiche gilt 
sinngemäß für die be tr. Angabe in de m ATlikel von 
B I a s z y k (2) . 
noch verbleibenden Landkreise Oldenburg, Plön und 
Rendsburg zu erfassen. All dies wurde nicht aus Lust 
am Or,ganisieren geschaffen, sondern wuchs Schritt 
für Schritt organisch aus sich selbst. 
Dank der vom Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten zur Verfügung gestellten 
Mittel konnten den Bezirksstellen bisher so viele Pflan-
zenschutztechniker zugewiesen we,rden, wie sie Kreise 
zu betreuen hatten. So erfreulich dies einerseits ist, 
so liegt hierin doch auch eine gewisse Gefahr, indem 
einer Anzahl dieser von Jahr · zu J ,ahr wertvoller 
werdenden Fachkräfte bei Wegfall der Bundes-
zuschüsse Entlassung droht. 
Ich habe den Auf- und Ausbau der pflanzenschutz-
lichen Unterorganisation in unserem Lande so aus-
führlich dargel,egt, um ihr organisches Wachsen und 
damit ihre wirtschaftliche Verbundenheit mit de·r prak-
tischen Landwirtschaft darzutun. Es entzieht sich mei-
ner Kenntnis, wie die Verhältnisse in .anderen Ländern 
im einzelnen sind. Wo ein gut 'arbeitender allgemein 
landwirtschaftlicher oder obstbaulicher Beratungsdienst 
mit den erforderlichen Außenste,Uen vorhanden ist, 
wird sich der Pflanzenschutzdienst dieser Lage, entspre-
chend anpassen müssen. Ohne gut ausgebildete und 
erfahrene pfl.anzenschutzliche Spezialberater geht es 
aber keinesfalls; denn der Landwirtschaftslehrer oder 
akademisch gebildete Gärtner, der etwa den Stand-
punkt vertritt, er könne den Pflanzenschutz ohne wei-
, teres mit übernehmen, bekundet damit eindeutig seine 
geringen Kenntnisse auf diesem speziellen Fach- und 
Sachgebiet. Auf wenigen Gebieten hat die wissen-
schaftliche Forschung und die Technik in den letzten 
Jahrzehnten einen derartigen Umfang angenommen 
und ist es demzufolge so schwierig geworden, ihr zu 
folgen, als gerade .auf dem der Phytopathologie. Wer 
dies leugnet, der verkennt Wert und Bedeutung und 
damit die großen betriebswirtschaftlichen Möglichkei-
ten des Pflanzenschutzes. 
Nicht in allen Ländern lief der Ausbau der pflan-
zenschutzlichen Unterorganisation ebenso wie in 
Schleswig-Holstein. Ich erinnere mich, daß einige mei-
ne,r früheren Kollegen einer Zentralisierung aller ver-
fügbaren Kräfte den Vorzug gaben. Daraus haben sich 
Unterschiede ergeben, die noch heute in Erscheinung 
treten. In Süd- und Westdeutschland sind die Kreise 
nur etwa halb so groß wie in Norddeutschland, ins-
besondere in Niedersachsen und Schleswig-Holstein. 
Be,treut im Süden (nach Bö n in g [11) ein Techniker 
40 000 bis 50 000 ha Wirtschaftsfläche, so im Nor-
den 90 000 bis über 100 000 ha. So sprechen bei 
dem Aufbau der pflanzenschutzlkhen Unterorg.anisa-
tion in den verschiedenen Ländern weitgehend mit: 
historische, finanzielle, personelle, betriebswirtschaft-
liche und sogar u. U. handelspolitische Gründe. 
Immerhin kann doch gesagt werden, daß der Ge-
danke einer Erfassung des ganzen Landes durch ein 
Netz von Außenstellen - sie heißen heute sinn-
gemäß „Bezirksstellen für Pflanzenschutz" und „Kreis-
stellen für Pflanzenschutz" - gut war, und daß hier-
durch der praktische Pflanzenschutz erst zu dem ge-
worden ist, was er zum Segen der praktischen Land-
wirtschaft im weitesten Sinne des Wortes heute ist. 
Träger des allgemeinen landwirtschaftlichen Aufklä-
rungs- und Beratungsdienstes sind in Norddeutschland 
die L a n d w i r t s c h a f t s s c h u 1 e n u n d W i r t -
s c h a f t s b er a tun g s s t e 11 e n. Mit ihnen gilt es 
darum unter allen Umständen gute Fühlung zu halten. 
Ich freue mich, feststellen zu können, daß die Zusam-
menarbeit des p.mtlichen Pflanzenschutzdienstes mit 
den Landwirtschaftsschulen in Schleswig-Holstein im-
mer gut war und auch heute ist. Gelegentliche kleine 
Meinungsverschiedenheiten lassen skh bei beiderseiti-
gem gutem Willen durch Aussprache leicht bereinigen. 
Unsere Landwirtschaftslehrer würdigen jedenfalis un-
sere Arbeit vollauf und betrachten uns nicht als „Kon-
kurrenten", sondern als Helfer und Mitarbeiter mit 
wertvollen Spezialerfahrungen und -kenntnissen. Darf 
man doch nie vergessen, daß in grundlegendem Ge-
gensatz zur Human- und Veterinärmedizin bei der 
Phytomedizin aus Gründen, die hier nicht zur Erörte-
rung stehen, der dem Hausarzt oder Tierarzt entspre-
chende private praktische Pflanzenarzt fehlt . Der amt-
liche Pflanzenschutzdienst muß darum einen erheb-
lichen Teil der praktischen Beratung und Hilfe neben 
seinen rein obrigkeitlichen Aufgaben mit übernehmen. 
Das vom Landwirtschaftslehrer und Wirtschaftsbera-
ter heute verlangte Fachwissen ist so umfangreich und 
so v.ielseitig, daß er sich, ob er will oder nicht, speziali-
sieren muß, wenn er nicht. auf allen Gebieten an der 
Oberfläche bleiben will. Man verlangt von ihm Kennt-
nisse auf dem Gebiete der Maschinenkunde, der Vieh-
zucht und -fütterung, der Pflanzenzucht und -düngung, 
der Bodenkunde, der Betriebswirtschaft, des Steuer-
wesens und der Buchführung. Der Pflanzenschutz kommt 
dabei trotz aller Würdigung seiner praktischen Bedeu-
tung erfahrungsgemäß meist zu kurz . Der Landwirt-
schaftslehrer und Wirtschaftsberater sowie der Ver-
suchsring'leiter ist darum, wie die Praxis zeigt, froh, 
wenn er einen erfahrenen Spezialisten in erreichbarer 
Nähe hat, der mit der weitverzweigten Materie des 
Pflanzenschutzes vertraut ist und ihm bei der Beurtei-
lung von Schäden, drohenden Gefahren und regelmäßig 
durchzuführenden Terminarbeiten zur Verfügung steht. 
Mit den landwirtschaftlichen , bzw. obst- und garten-
baulichen Ver s u c h s r in gen haben die Bezirks-
und Kreisstellen selbstverständlich ebenfa1ls engste 
Fühlung zu halten, wie überhaupt mit allen nach dem 
Gesetz zum Schutze der Kulturpfl.anzen mit dem prak-
tischen Pflanzenschutz in Beziehung stehenden Behör-
den, Organisationen, Personen und Einrichtungen. 
Da einerseits vollwertige Phytopathologen mit der 
erforderlichen praktischen Erfahrung, also „Pflanzen-
ärzte" in des Wo,rtes bestem Sinne, nicht in jedem 
Kreise stationiert w:erden können, andererseits eine 
lebendige, fortschrittliche Leistung auf diesem für viele 
weitgehend neuen Sachgebiet nur aus engster Fühlung 
mit der Landeszentrale, also dem Pflanzenschutzamt, 
zu erwarten ist, ergibt sich die natürliche Einschaltung 
von Zwischengliedern in Form der „Bezirksstellen für 
Pflanzenschutz" . Sie sind die unentbehrlichen Binde-
glieder zwischen dem Pflanzenschutzamt und der Pra-
xis, die festen Stützpunkte der Kreispflanzenschutz-
techniker und die am weitesten vorgeschobenen w i s -
s e n s c h a f t I i c h e n Fachberatungsstellen des amt-
lichen Pflanzenschutzdienstes. In den Händen der Be-
zirksstellen liegt die ganze Last der tausendfältigen 
Kleinarbeit in der Uberwachung der Kulturen, der 
Uberwachung der Einhaltung der einschlägigen Bestim-
mungen, der Mitarbeit im Rahmen der Mittelprüfung, 
des Warndienstes, der Einzelberatung, Anleitung usw. 
Abweichend von der Angabe von A p p e 1 und 
V o e 1 k e I über die Besetzung der Bezirksstellen für 
Pflanzenschutz in Band VI, 2 von S o r a u er s Hand-
buch der Pflanzenkrankheiten (Berlin 1941, S. 599) sind 
die Bezirksstellen nunmehr wohl in allen Ländern nkht 
mehr nebenamtlich, sondern in der Regel mit wissen-
schaftlich gebildeten Spezialisten besetzt, aus deren 
Reihen sich später unsere leitenden Pflanzenschutz-
männer rekrutieren werden. 
In Kiel halten wir es so, daß die Leiter der Bezirks-
stellen für Pflanzenschutz regelmäßig in jedem zweiten 
Monat zu einer gemeinsamen D i e n s t b es p r e -
c h u n g nach Kiel kommen. Sobald das im Bau be-
findliche Institutsgebäude die z. Z. herrschende uner-
trägliche Enge beendet, werden wir uns hoffentlich all-
monatlich· einmal versammeln können. Andererse.its ist 
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es den Bezirkssteiien für Pflanzenschutz möglich, die 
ihnen zur Verfügung stehenden wenigen Techniker bei-
nahe täglich in ihrer Arbeit zu überwachen und sie dort 
einzusetzen, wo ihre Arbeü am nützl,ichsten ist. Zu-
mindest findet z. Z. einmal wöchentlich eine Dienst-
besprechung statt. 
Von Bedeutung für die gute Zusammenarbeit z.wi-
schen den Bezirksstellen untereinander und zwischen 
ihnen und dem Pflanzenschutzamt ist die gegenseitige 
Unterrichtung über alle wichtigen laufenden Arbeiten. 
Um dieses Ziel zu erreichen, findet ein regelmäßiger 
Austausch des allmonatlich von den einzelnen Bezirks-
stellen dem Pflanzenschutzamt zu erstattenden Tätig-
keits- und Lageberichts statt. Auch erhalten die 
Bezirksstellen kurzerhand von wichUgen Schreiben, Be-
richten usw. Durchschläge. Um den Bezirksstellen einen 
gewissen Anreiz zu eigene.r wissenschaftlicher Arbeit 
zu geben, wurde in Schleswig-Holstein j e d er B e -
zirksstelle ein bestimmtes wissen -
s c h a f t 1 i c h e s A r b e i t s g e b i e t zur besonderen 
Bearbeitung zugewiesen, so beispielsweise der Bezirks-
stelle für Pflanzenschutz Lübeck die Pflanzgutwertbe-
stimmung bei Kartoffeln und die Krebsfestigkeits-
prüfung (Abb. 1), der Bezirksstel'le für Pflanzen-
schutz Rellingen der Pflanzenschutz speziell im 
Baumschulbetrieb und im Erwerbsobstbau, der Bezirks-
stelle für Pflanzenschutz Kappeln die spezielle Bear-
beitung aller pflanzenschutzlichen Fragen auf dem 
Gebiete des Kohlrübenanbaus, der Bezirksstelle für 
Pflanzenschutz Husum die besondere Betreuung des 
Dithmarscher Kohl- einschließlich Kohlsamenbaus und 
Blumenzwiebelanbaus in Wesselburen und anderen 
Orten und der Bezirksstelle für Pflanzenschutz Kiel 
schließlich die Federführung in der Kartoffelkäfer- und 
Sperlingsbekämpfung. 
Den Bez.irksstellen für Pflanzenschutz stehen - wie 
gesagt - für die Arbeit in den einzelnen Kreisen die 
sog: Kreispflanzenschutztechniker zur Verfügung. Der 
Berufsstand der P f 1 a n z e n s c h u t z t e c h n i k e r 
hat sich aus kleinen Ansätzen im laufe der letzten 
zehn bis zwanzig Jahre entwickelt. Es handelt sich 
größtenteils um besonders tüchtige, treue, begeisterte, 
praktische Mitarbeiter, deren unermüdlichem Einsatz 
wir es in ganz besonderem Maße zu verdanken haben, 
daß der praktische Pflanzenschutz in der Landwirtschaft 
sowie im Obst- und Gartenbau so breiten Eingang ge-
funden hat. Für ihre Ausbildung und berufliche Wei-
terbildung sowie evtl. Prüfung zum Pflanzenschutz-
inspektor hat die Biologische Bundesanstalt kürzlich 
besondere Richtlinien ausgearbeitet, die den Länder-
regierungen über das Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten zugeleitet wurden. 
Belm Pflanzenschutzamt kiei sind die Aufgabe ri. 
und Pflicht e n d e r Kreispflanzenschutz-
t e c h n i k e r wie folgt festgelegt : 
1. Der Kreispflanzenschutztechniker hat die Auf -
gab e , den praktischen Pflanzenschutz in dem ihm 
zugewiesenen Gebiet (Kreis) unter vollem Einsatz 
seiner Person tatkräftig zu fördern. Er erhält seine 
Arbeitsaufgaben vom Pflanzenschutzamt und seiner zu-
ständigen Bezirksstelle für Pflanzenschutz. Er hat die 
vorgenannten Dienststellen bei allen vorkommenden 
Arbeiten und Maßnahmen nach besten Kräften zu 
unterstützen. 
2. Bei der B er a tun g hat sich der Kreispflanzen-
schutztechniker an die Richtlinien der Biologischen 
Bundesanstalt und des amtlichen Pflanzenschutzdien-
stes, bei der Empfehlung von Pflanzenschutzmitteln 
und -geräten insbesondere streng an das Pflanzen-
schutzmittelverzeichnis zu halten. Der Kreispflanzen-
schutztechniker hat seine Unterstützung allen Rat-
suchenden nach Möglichkeit im gleichen Maße zu 
geben, Bevorzugung einer engbegrenzten Gruppe von 
Interessenten widerspricht seiner Aufgabe. 
Die eigenmächtige Ubernahme von Pflanzenschutz-
mittel- und -geräteprüfungen, auch in sog. GefäHig-
keitsversuchen, ist ihm ausdrücklich untersagt. Die ein-
seitige Empfehlung von Pflanzenschutzmitteln und 
-geräten einzelner Herstellerfirmen ist zu vermeiden. 
3. Uber alle pflanzenschutzlich wichtigen Vorgänge 
hat der Kreispflanzenschutztechniker umgehend zu 
b e r i c h t e n , und zwar in der Regel über seine Be-
zirksstelle. Er ist gehalten, mit den in seinem Arbeits-
gebiet bestehenden Landwirtschaftsbehörden (Kreis-
landwirtschafts behörde, Landwirtschaftsschule usw.) 
zusammenzuarbeiten. Entwickeln sich über die Art sei-
nes Einsatzes und seiner Arbeit erhebliche Meinungs-
unterschiede, so hat er seinen Bezirksstellenleiter um-
gehend um Entscheidung zu bitten. 
4. Der Kreispflanzenschutztechniker soll seinen 
D i e n s t s i t z in seinem Arbeitsgebiet, möglichst an 
einer in diesem gelegenen Landwirtschaftsschule und 
Wirtschaftsberatungsstelle oder Kreislandwirtschafts-
behörde haben. Er untersteht hinsichtlich seines A r -
b e i t s e i n s a t z e s allein dem Pflanzenschutzamt 
bzw. seiner Bezirksstelle für Pflanzenschutz. Sein Ein-
satz erfolgt notfalls auch außerhalb seines engeren 
Arbeitsgebietes (Kreises); hierüber entscheidet das 
Pflanzenschutzamt nach Anhörung der beteiligten Be-
zirksstellen. 
5. Das umfangreiche Arbeitsgebiet macht es dem 
Kreispflanzenschutztechniker im allgemeinen unmög-
lich, N e b e n b e s c h ä f t i g u n g e n zu überneh-
Abb. 1. Krebsfestigkeitsprüfung bei Kartoffeln. (Aufn.: Burow) 
men. Als Nebenbeschäftigung 
gilt dabei jede Tätigkeit, bei der 
durch Arbeitsleistung irgend-
welcher Art eine Vergütung er-
zielt wird. Jede Nebenbeschäf-
tigunggegenVergütung,wieauch 
der Empfang etwaiger zusätz-
licher Vergünstigungen finan-
zieller Art, die sich aus der Tä-
tigkeit als Kreispflanzenschutz-
techniker ergeben, sind der vor-
gesetzten Dienststelle anzuzei-
gen und bedürfen deren Geneh-
migung; es sei denn, daß sie auf 
Vorschlag oder Veranlassung 
seiner Dienststelle übernom-
men wird. Einer besonderen Ge-
nehmigung bedarf es ebenfalls, 
wenn Aufgaben, die nicht un-
mittelbar zum Bereich des Pflan-. 
zenschutzes gehören, ohne be-
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sondere Entschädigung übernommen werden sollen. Für 
Tätigkeiten, die mit dem Ansehen des Pflanzenschutz-
amtes oder eines Kreispflanzenschutztechnikers nicht 
vereinbar sind, wird die Genehmigung nicht erteilt . 
Zum 20. Januar jedes Jahres sind über die Bezirksstel-
len für Pflanzenschutz dem Pflanzenschutzamt die im 
abgelaufenen Kalenderjahr · bezogenen außerdienst-
lichen Vergütungen schriftlich zu melden. Fehlanzeige 
ist erforderlich. 
6. Der Kreispflanzenschutztechniker hat sich mit dem 
Gesetz zum Schutze der Kulturpflanzen nebst Folge-
anordnungen eingehend vertraut zu machen und die 
auf Grund dieses Gesetzes angeordneten Maßnahmen 
zu überwachen und auf ihre Durchführung hinzuwir-
ken. 
7. Es sind zwei T a geb ü c her zu führen, und 
zwar eins für die geraden Monate und eins für die 
ungeraden. Das Tagebuch für den abgelaufenen Monat 
ist bis zum 3. des Folgemonats der Bezirksstelle für 
Pflanzenschutz sowie vierteljährlich dem Pflanzen-
schutzamt vorzulegen. Die Eintragungen sollen i. a. in 
kurzen Stichworten erfolgen. Besondere Arbeitslei-
stungen für pflanzenschutzliche Beratungsringe bzw. 
Arbeitsgemeinschaften für Pflanzenschutz sind bei den 
Eintragungen unter Angabe von Tag und Stunde beson-
ders zu kennzeichnen. 
8. Dber das gesamte Inventar (Bücher, Fachschriften, 
Geräte, Bekämpfungsmittel usw.) sind Inventar -
1 ist e n zu führen, in die alle Zu- und Abgänge lau-
fend eingetragen werden. Beim V e r 1 e i h v o n G e -
r ä t e n u n d B ü c h e r n ist vom Empfänger eine 
Empfangsbescheini,gung auszufüllen oder eine entspre-
chende Eintragung im Leihbuch vorzunehmen. Der Aus-
gebende hat für termingemäße Rückgabe zu sorgen. 
Gebührenforderungen für ausgeliehene Geräte sind 
dem Pflanzenschutzamt bzw. der Bezirksstelle für Pflan-
zenschutz zu melden sie werden von diesen Stellen . Abb. 2. Spülbatterie zur Ermittlung 
in Rechnung gestellt. 'Der dem Kreispflanzenschutztech- gehaltes in Erdbodenproben. 
des Nematodenzysten-
(Aufn.: Burow) 
niker zugewiesene Arbeits- oder Unterstellraum für 
Geräte ist sauber in Ordnung zu halten und beim Ver-
lassen zu verschließen. 
9. Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt 48 Stunden. 
Dringende Arbeiten mü·ssen ohne Rücksicht au{ die 
festgesetzte Arbeitsstundenzahl erledigt werden. Ge-
leistete Dberstunden für pflanzenschutzliche Versuchs-
ringe bzw. Arbeitsgemeinschaften für Pflanzenschutz 
müssen mit diesen von der zuständigen Bezirksstelle 
besonders verrechitet werden. 
10. Die A n n a h m e V O n B a r g e I d O d e r G e -
s c h e n k e n für geleistete Arbeiten (Spritzungen, 
Leihgebühren, Auskünfte, Beratungen) ist unzulässig. 
Die vom Kreispflanzenschutztechniker durchqeführten 
Spritzungen usw. sind der Dienststelle zu melden, die 
die Inrechnungstellung veranlaßt. 
Dem Kreispflanzenschutztechniker sind hohe Aufga-
ben gestellt, die ein angemessenes Verhalten innerhalb 
und außerhalb des Dienstes erfordern. Falls einem 
Kreispflanzenschutztechniker ein Hilfstechniker zuge-
teilt wird, gelten vorstehende Richtlinien für diesen 
sinngemäß. 
Selbstverständlich sind alle Bezirks- und Kreisstel-
len für Pflanzenschutz motorisiert. Es ist dabei eine 
schwierige finanzielle Frage, ob den Technikern nur 
Kraft r ä d e r oder - wie dies im Interesse ihrer Ge-
sundheit wünschenswert wäre - Kraft w a g e n zuqe-
wiesen werden sollen oder können. Verf. erinnert sich 
in diesem Zusammenhange noch lebhaft seiner eigenen 
Bemühungen um die Erlangung eines Kraftwagens bei 
der Dbernahme der Leitung des heutigen Pflanzen-
schutzamtes Kiel. Der dann im August 1928 in Betrieb 
genommene Wagen (ein kleiner offener (!) Opel-Vier-
sitzer) war wohl eines der ersten im Pflanzenschutz-
dienst eingesetzten Motorfahrzeuge2). Jede Bezirks-
stelle benötigt außerdem einen kleinen Lastwagen 
(etwa 1,5 t), um Geräte und Bekämpf.ungsmittel rasch 
zu den Einsatzstellen befördern zu können. 
Besondere Aufgaben ergeben sich für die Kreis- und 
Bezirksstellen aus dem sich immer mehr entwickelnden 
Warndienst. Wenn auch aus Kalendern und ähn-
lichen Druckschriften gewisse Regelzeiten für das Auf-
treten der wichtigsten Krankheiten und Schädlinge zu 
entnehmen sind, so sind gezielte Bekämpfungen, wie 
sie im Interesse niedri,gster Betriebskosten notwendig 
sind, doch nur erfolgreich durchführbar, wenn die 
optimalen Spritz- bzw. Stäubetermine möglichst treff-
sicher vorausgesagt werden. 
Nach B ö n in g verfügen die Pflanzenschutzämter 
der meisten Bundesländer über Bezirksstellen, deren 
Dienstbereiche i. a. mit den Grenzen der Regierungsbe-
zirke zusammenfallen. B ö n in ,g gibt hierüber und 
über die Dienstbezirke der Techniker folgende Zahlen 
bekannt : 
Zahl der Bez.-Stell. 0 Fläche Zahl der 0 Fläche Reg.-Bez. für je Bez.- Land- Techniker je Kreis-i. Bundes- Pflanzen- Stelle kreise techniker gebiet schutz in ha in ha 
34 41 1598.3333) 1 418 400 61.329 
2) W. Speyer, damals Zweigstelle Stade der Biologi-
schen Reichsanstalt, erhielt bereits 1926 einen kleinen 
,,Hanomag" . 
3) Im Minimum 300 000 ha; im Maximum übe, 500 000 ha. 
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Aus diesen Zahlen geht hervor, daß wir in vielen 
Ländern eher zu wenig als zu viel Bezirksstellen für 
Pflanzenschutz und Pflanzenschutztechniker haben. 
Auf die Bezirksstellen für Pflanzenschutz als Mittel-
stufe sollte bei. aller Bedeutung und Tüchtigkeit · der 
Kreispflanzenschutztechniker · keinesfalls verzichtet 
werden. Sie stellen die letzte fachwissenschaftlich ge-
schulte Instanz gegenübe·r der Praxis dar und sind dort, 
wo sie seit einer Reihe von Jahren tätig sind, gar nicht 
mehr wegzudenken. 
Mit der Person des Kreispflanzenschutztechnikers 
endet der amtliche Pflanzenschutzdienst, und ich bin nicht 
der Ansicht, daß er wesentlich nach „unten" erweitert 
werden sollte. Andererseits sollen und müssen wir die 
Bezirks- und Kreisstellen stark und dauerhaft aus-
bauen und stellenplanmäßig verankern, wenn wir er-
folgreichen praktischen Pflanzenschutz mit dem Ziel der 
betriebswirtschaftlich wichtigen Verlustverringerung 
und Qualitätssteigerung treiben wollen. 
Die Arbeit des amtlichen Pflanzenschutzdienstes fin-
det vielerorts eine gute und zweckentsprechende Fort-
setzung in den· sog . .,Pflanzenschutzwarten", die von 
seiten der Gemeinden, vieler Genossenschaften und 
sonstiger Organisationen eingesetzt werden. ·Ihre An-
leitung, Lenkung, Förderung gehört mit zu den Auf-
gaben der Bezirks- und Kreisstellen. 
Als weiteres Bindeglied zur Praxis sei dann noch der 
qewerbliche Schädlingsbekämpfer auf dem Gebiete des 
Pflanzenschutzes genannt. In Schleswig-Holstein hat 
sich dieses Gewerbe aus kleinen Anfängen heraus 
recht erfreulich entwickelt. Es sind hier z. Z. 32 der-
artige Betriebe auf freiwilliger Grundlage „ vom Pflan-
zenschutzamt anerkannt". 
Ich habe im Vorstehenden, dem Wunsche der Schrift-
leitung gern nachkommend, die Aufgabe und die Orga-
nisation der Bezirks_- und Kreisstellen für Pflanzen-
schutz, wie sie sich in den letzten 25 Jahren entwickelt 
und gestaltet haben, geschildert. Es lag nahe, dabei in 
den Einzelheiten die schleswig-holsteinischen Verhält-
nisse darzulegen. Im Grundsätzlichen dürfte aber das 
Gesagte für das gesamte Bundesgebiet Gültigkeit 
haben. 
Aufgabe und Arbeitsweise des Pflanzenschutzdien-
stes ist mit jenen anderer Behörden und Institute nicht 
vergleichbar, hat doch der amtliche Pflanzenschutz-
dienst nach dem Gesetz zum Schutze der Kulturpflan-
zen sowohl hoheitliche Funktionen als auch statistische, 
aufklärende, belehrende und Uberwachungsaufgaben. 
Zum Pflanzenschutz gehört dabei bekanntlich auch der 
Vorratsschutz. Im Ausland, z.B. im benachbarten Däne-
mark, ist er z. T. anders organisiert. Dort ist der Auf-
klärungs- und Beratungsdienst (Lyngby) streng von 
dem Uberwachungsdienst und der amtlichen Pflanzen-
beschau (Hellerup) getrennt. 
Die für die Bezirks- und Kreisstellen für Pflanzen-
schutz aufgewendeten Mittel sind im Hinblick auf die 
drohenden Gefahren, Verluste und Wertminderungen 
einerseits, die möglichen und in zahllosen Fällen er-
zielten Erfolge andererseits gering. Es handelt sich um 
eine kleine geschlossene Organisation, die nicht nur 
mit der Landwirtschaft, sondern auch mit der allgemei-
nen Volkswirtschaft vielfältig verknüpft und verbun-
den ist. Man gebe ihr die ZlJm Leben und Wirken nöti-
gen Mittel - es wird reichen Lohn bringen! 
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Die Entwicklung der akademischen Ausbildung für Pflanzenpathologie 
und Pflanzenschutz in Deutschland 
Von B. Rademacher, Institut für Pflanzenschutz der Landw. Hochschule Hohenheim 
Die Hochschulausbildung in Pflanzenpathologie und 
Pflanzenschutz hat in Deutschland jahrzehntelang mit 
der allgemeinen Aufwärtsentwicklung des wissen-
schaftlichen und praktischen Pflanzenschutzes nicht 
Schritt gehalten und eigentlich erst in der Zeit nach 
dem 2. Weltkriege begonnen, dieses Versäumnis nach-
zuholen. Von einem idealen Zustand sind wir jedoch 
noch weit entfernt. Wir haben zu unterscheiden zwi-
schen der eigentlichen Hochschulausbildung und einer 
zusätzlichen Ausbildung an den Landwirtschaftsmini-
sterien und -kammern für die späteren Angehörigen 
des praktischen Pflanzenschutzdienstes (Referendaraus-
bildung mit Assessorprüfung als Abschluß). 
Bei der folgenden kurzen Zusammenstellung war ich 
weitgehend auf die Mitteilungen der an den Hochschu-
len tätigen Kollegen angewiesen, denen für ihre 
freundliche Hilfe hiermit herzlich gedankt sei. Aus 
verschiedenen Gründen kann die Zusammenstellung 
jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben, 
und ich muß auch sonst um Nachsicht für diesen ersten 
Versuch bitten. Die Entwicklung der Ausbildungsmög-
lichkeiten im Pflanzenschutz wäre zweifellos eine ein-
gehende Studie wert, zu der jedoch im vorliegenden 
Falle die zur Verfügung stehende Zeit nicht ausreichte . 
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I. Entwicklung der Ausbildungsmöglichkeiten 
an den Hochschulen 
Ein gesonderter akademischer Studiengang kann sich 
nur dann entwickeln, wenn die notwendigen Lehr-
stühle und Institute vorhanden sind. Vorlesungen auf 
dem Gebiete der Pflanzenpathologie reichen zwar auch in 
Deutschland in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhun-
derts zurück, doch wurde der e r s t e s e 1 b s t ä n -
d i g e L e h r s t u h I e r s t i m J a h r e 1 9 2 1 ge-
schaffen, und zwar auf die Initiative von S c h a ff n i t 
an der damaligen Landw. Hochschule Bonn-Poppels-
dorf. Das 1927° gebaute dortige Institut für Pflanzen-
krankheiten ist dank der pfleglichen Weiterentwick-
lung durch seine Nachfolger noch heute in Deutschland 
unübertroffen. In weitem Abstande folgte 1939 die 
Schaffunq eines Lehrstuhls für Pflanzenschutz an der 
Landw. Hochschule Hohenheim. Beide Institute blieben 
die einzigen selbständigen deutschen Hochschulinsti-
tute auf dem Fachgebiet vor dem 2. Weltkriege. Nichts 
kennzeichnet vielleicht die stürmische Aufwärtsent-
wi.cklung des Pflc>nzenschutzes in Deutschland seit dem 
2. Weltkriege besser als die seither erfolgte Schaffung 
von nicht weniger als sieben selbständigen neuen 
Lehrstühlen für Pflanzenpathologie mit den ent~pre-
